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Abschluss des SrhachtwcrksbC'trielws am Ausseer Salzberg. 
Von A. Schernthanner, k. k. Bergrath. 

(Hiezu Fig. 1 bis 4, Taf. XVIII.) 

Die Grundzüge und der Gang dieser Betriebsweise Dann miissen nach dem Wesen der Doppelwehren einer-
sind in dieser Zeitschrift, Nr. 13 und 14, 1888, und seits Bergfesten zwischen dem Ober- und l'ntcrwerk und 
~r. 'i und 8, 188!l, und in einer werthrnllen Arbeit im anderseits eine solche zum Schutze der Cornmunicatiou 
Berg- und hüttenmännischen Jahrbuche Yom Jahre 1892, zurückgelassen werden. 
Heft 2 und 3, Band XL , geschildert. Heute erübrigt Hiedurch entgehen 5 + 6 = 11 m und ansscrdem, 
nur mehr, den Abschluss dieser Arbeit zu erörtern. des kleinen Anlagehalbmessers wegen, ein gesteigerter 

Zur Beurtheilung des Schlusseffectes ist 1. die Gebirgsmittelverlust von V+ V. 
theoretische Veranschlagung de~ muthmaasslichen Erfolges, Wenn alle diese theoretischen Annahmen crreieht 
2. der praktische I<'rfolg der bisherigen Methoden, 3. die werden, was thatsächlich nur selten geliug-t, ~o haben 
autoritatirn Erkenntniss der erreichbaren Leistungsfähig- wir bei jeder Methode im günstigsten Falle die besagten 
keit tfor Verwässerung in Betracht zu ziehen. Verluste; zumeist kommt aber noch die Briichig·keit der 

Theoretischer Voranschlag. 
Zur Beantwortung der ersten Frage wird das 

Scheuchenstuel - Werk zum Anhalt genommen. Dieses 
Werk war ungilnstig angelegt und wäre bei der alten 
Wllsserungsmethode wegen der Nachbarwehren bereits 
nach Aufsieduug von 3,-!6 m todt zu sprecheu gewesen. 
Nach Fig. 1 , Taf. X nll, hätte man einen Aetzmaass­
entgang von 34 ,54 m gehabt. 

Bei der gewöhnlichen Wässerung hätte die Wehr 
nach Aufsiedung von nur 10 m einen Schlusshalbmesser 
von 5G rn erreicht oder aber dieselbe wäre an der Grenze 
des ZuHissigen angelangt. Hiebei ist der Actzhöhen­
verl ust 27,15m. 

Cm diesen seit Alters bestehenden Uebelstand zu 
beseitigen, sollen nach Fig. 1 Doppelwehren angelegt 
werden. l!m eine Aetzhöhe von je 13m zu erreichen; darf 

. nur ein kleiner Anlagch:ilbmcsser :ingeuommen werden. 

zurtlckbleibenden Massen hinzu , und unter allen Bedin­
gungen ist eine cylindrische A ufsiedung au~gesehlossen. 

Der :praktische Erfolg. 
Tabelle I. 

Dnrcbi;chnittlirh t•ntf:.illt auf l~in \\- t'Tk 
~ 

..: 1-1 ·- - ' - 1 

~ ~ Etagen-,Aufsie- beniitzbare;Vcrlnst' 
~ .~ höhe 1 dung ' Reste 1 

~;::: 1 1 

~. ·- ------
in ]l[etern 

11,45 
' 

22,;1 
8,2:, l.~2 :16,23 
:),4\1 

! 
34,Gll 

:\foosl.icrguammwehren . 5 3:1,75 
" grubenwehren G 4\i,40 

9,8G :1,70 25,78 
32.96 5,li2 118,91 

Steinbergdammwehren. :1 3$,011 

grn hcn wehren l-~_,~,..;..l l-~..,,.;.;...: 1..,,~___,,.,.,.,...,,..,,..----,,..,,.----,--:-~-::-:-

Hieraus ergil1t sich als 
Schlussdurchschnitt . 139, 37 i 

1 
1 

8,241 l,.JO 29,73: 
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in dieser Tabelle ist da< Wässerungscrgcbniss für 
einen Zeitraum von 150 .Jahren zusammengestellt. Hie­
nach entfallen für eine Wehr durchschnittlich an ge­
botenem Etagenmittel 39,il3111 • an Aufsiedung 8,24 m, 
an Verlust 29,73111. Ausserdcm ii>t beinahe jede Wehr 
verbrochen oder sie hat durch ihre horizontale Erweite­
rung die Nachbarwehre gefährdet. Der praktische Erfolg 
bleibt ali>o weit hinter der theoretischen Annahme zurück 
und wir stehen vor geradezu kläglichen Betriebsausfällen, 
die natürlich des grossen ~alzreichthumes des hiesigen 
Gebirges wegen ~chwer in die Waagschale fallen. 

Bei obigen 3 7 \Y ehren ergaben sich nur bei 4 Wehren 
~chöne Resultate. Dieselben fallen in die Zeitperiode von 
1837 bis 1887 und wurden lediglich durch die con­
tinuirliche Wässerung erzielt. Sie sind in der Tabelle H 
z usam mengestell t. 

Müllerwerk in's 
Hangende ein-
geschnitten 

Siedlerwerk ver-
hror.hen . 

Eustach Herrisch 
Monsberg \'PT· 

hrochcn . 

Als Durchscl111ilts· 
werth 

Tabelle II. 

Hieraus die „ 1 A f ß .. Un-e.tagen- u ge- enutz- 1 .. 
1 Procente höhe ' sotten har ienu z-

har des--1- des 
1 

in Metern 

25,4 25,4 

·H,O 26,l 
-12,0 22,7 

:16,;{ 20,5 
1-17,7 !J4,7 

:16,!J 2:1,G 

Ge- Ver­
winnes1 lustes 

100 

17,!l 5!1,3 40,7 
1 !l,3 54,0 46,0 

15,8 56,4 -!3.6 
53,0 l 2G9.7 i 12!1,I) 

1.1,2 , ß7,cJ :12,6 

Wenn wir diese vier Glanzwässerungen mit den 
theoretischen W erthen rnrgleichen , so nähern wir uns 
dem Ergebniss für Doppelwehren. 

Allein die immer noch geringe Aufsiedung von 
durchschnittlich 28,6 rn und der Verlust yon 13,2 m 
können nicht befriedigen, weil die Höhe der Verlust­
procente durch den Verbruch der Wehren potenzirt wird. 

Autoritative Erkenntniss. 
In dieser Hinr.icht kann mit Hecht unser Altmeister 

v. Schwind als Gewährsmann gelten. Derselbe sagt 
rBerg· und hilttcnmiinnisches .Jahrbuch , Band XIX, 
R. 12!l): 

„Man ist daher in die Kothwendigkeit ge'etzt, in 
einem jeden Hevier das W crk so klein anzulegen, dass 
die ganze unbezähmbare Willkür der horizontalen Was~cr­
arbeit im ganzen \' erlaufe der Verwässeruug zwischen 
den Grenzen der Werksanlage und des Werksrevieres 
hinreichenden Spielraum h:tlrn und man muss diesen 
Spielraum um so grösser Yermesrnn , je weniger man 
Herr dieser horizontalen A rhei t ist. 

Man siebt, dass jeder Zoll dieses Rückwci~hcns 
directer Verlust an der Grösse des künftigen Verwässerungs­
kegels, unmittelbarer Eu tgang an \' erzinsung des auf 
Aufschluss 111Hl A nlagc dfö \V crkc:-i rnrwm1dete11 Capitals 

ist und wie richtig daher alle.;; Streben dahin gerichtet 
war, eben die horizontale Arbeit einzuschränken, ein 
Streben, da'l leider bisher mit geringem Erfolg gekrönt 
war. Das häufige Vorkommen doppelnamiger \V erker, 
welche stets aus der Vereinigung zweier Werker ent­
standen, beweist nur, dass man in dem Streben nach 
intensiYer Ausnützung die Werker näher aneinander legte, 
als man nach dem Stande der \V asserfilhrungskunde 
befugt war, und zahlreiche ßriichc haben diese Fehler 
bestraft. 

Aber auch heute noch mus>i jeder offenherzige 
Fachmann eingestehen, dass man kein sicheres Maass 
für die Distanz der Werker besitze und dass, wenn man 
8ie, auf die Erfolge einer theoretisch richtigeren Wasser­
führung rechnend, kleiner als friiher anlegt, man m1 mit 
Zagen thun und durch irgend eine plötzliche Ausschnei­
dung zu theuern, vielleicht nicht genügenden Verdiim -
mungcn gcnötliigt werden kann." 

Schwind legt also einerseits den Schwerpunkt 
der Verwässerung in die Einschränkung der horizontalen 
Wasserarbeit und anderseits hält er die Erreichung dieses 
wichtigen, ja ausschlaggebenden Zieles für ein Ding der 
Unmöglichkeit. 

Dies gilt aber ganz besonders für so reiche Salz­
berge, wie es der Ausseer ist, wo ja nach einem längeren 
Wässerungsturnus Werkshiihen von 10 bis 14 m zum 
Vorschein kommen. I~s darf daher keineswegs Wunder 
nehmen, wenn wir Lei der unbezähmbaren Willkilr der 
horizontalen Wasserarheit nur klägliche Resultate auf­
zuwei>ien vermiigen. 

Der Schachtwerksbetrieb. 
W eun es gelingt, ein Werk mit beliebigen Flächen 

auf beliebige Versudhöhen aufzusieden , und wenn alle 
jene Mängel, welche einer Wässerung bei hoher Druck­
lage anhaften, behoben sind, so ist die gestellte Aufgabe 
gelöst, bezw. die bisher unbeziihmte Willkür der hori­
zontalen Wasserarbeit bemeistert. 

Für den Nachweis, inwieweit dies am Ausseer Salz­
berg gelungen ist, kann man sich keinen instructivercu 
Fall, als eben das Scheucheustuel-Werk denken. 

Diese \\"ehr hatte eine kritische Lage zwischen den 
Nachbarwehren und konnte nur damals aufgewässert 
werden, wenn die neuentstandenen Himmelsflächen inner­
halb der Grenzen des Unterwerkes gehalten werden. 

In Tabelle III (siehe nächste Seite) sind die ziffer­
mässig erzielten Resultate zusammengesttellt, wonach in 
einem Zeitraum von 6 .Jahren 5 Monaten 10 Tagen 
eine für den hiesigen Salzberg noch nie dagewesene 
Versudhöhe von 30,11 m hereingebracht und das ganz 
erhebliche Soolen11uantum von 3 104 729 1d erzeugt 
wurde. Aus Fig. 2, Taf. XVIII, ist weiters zu er­
sehen, dass die einzelnen Wehrflächen genau innerhalb 
der Grenzcontouren der Unterwehr liegen. Ziffern wie 
Thatsachen sind so einleuchtend , dass sie eigentlich 
keines weiteren Commentars bedürfen. Zugleich ist der 
Beweis erbracht, dass die theoretischen, sowie praktischen 
Propositionen überOiigelt sind. llicrnus folgt aher auch, 
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Tabelle III. 
- --

1 

---- -- ---- - --- a, ..= -
~,,, - Fiill- Aetz- ~:Zusammen Hieraus ~ ~ oo~"' Scbliessl. 

~ ~ IT. Q) ..= Wässe-eil eil ßezeichnung = "' erzeugte -~ E"' Fassungs-
~)~ E'"' -: E 'eil rungsdauer cler "'.::;, Anmerkung 
~ .~ 

- - - Soole ...- .... 
"'Z __ ci:: 

raum 
A \Jtbeil ung w a s s e r "'„ CIJ IJ* -< ;.. 

~==== ---- -- - - --- ------ -

1 1 1 1 .;;; Hek t 0 1 j t e r hl 'III 111 2 /,/ Stunden 
-

i 
Unterwerk 16 250 842. 7 800 258 642 291 738 3,46 2füJ9 38425 11 91-<6 1 
Sehachtwerk Nr. 1 36 1O;i0490' :13 090 1,083 580 1.222 053 12,50 :i037 lli4 710 22 852 

" " 
2 34 4211830' 10 400 431 230 468 742 4,23 3384 74 966 7 9:"Jl 

: 
2'3 837 ( Himmelstläche nach 

" " 
3 40 99;) 627 ; 1024464 1122 196 9,H2 27:);-j 131 726 1'I 614 l der :15. Wässerung 

1 ( 6 Jahr 5 lllonat 126 2 717 789 i 80127 2 7fJ7 916 3 104 729 30,1.1 56 -!03 l _ I 0 Tag :; Stunden 
a11pr„ii111. 

::;chachtwerk \r. 4} 
b. z. 18. Mai 1893 12 lü GSO :;23 11 OU3 12 097 :),68 97 1 879 2 648'/, { 3 Monat 20 Tag 

8 1
/, Stunden 

B8 l 2 728 469 
1 

8045U 2 808 91913 116!'2ß133,791 -
1 

-

1 
59051'/, { 6 Jahr !) Monat 

11 1
.
1
, Stunden 

dass am salzreichsten SalzLerge der alpinen Salinen die 
bisher für unvermeidlich gehaltenen Hindernisse der 
WasHerführung beseitigt und dass das wichtigste Pro­
blem des 'Yässerungsgeschäf'tes: „Beherrschung der h o r i­
z o n t a l e n Wasserarbeit", gelöst erscheint. Jede 
Wässerung nach den :1 lten Methoden hat stets das 
Cegentheil von dem hervorgebracht, was uns vom Schacht­
werksbeb·iob heute vorliegt. 

Fiir gewöhnlich wird zum Schutze der Communi­
cation eine schliessliche Bergfeste von 6-8 m concessio­
nirt und es wäre unter normalen Verhältnissen mit 
dem dritten Sehachtwerke die Verwiisserung de~ Schcuchen­
stncl-Werkes abgeschlossen. 

l'.m jedoch ~zu zeigen, in welchem Maasse die 
Wai;serfiihrnng beherrscht werden kann, wird gegen­
wärtig auch noch dieser Schlussrest der Aetzhöhe bis 
zum Gestänge der Zugangsstreck6 autgesotten; hiebei 
ist festgestellt, dass der Himmel bis zur Linie ab (l<'ig. 3) 
vorrücken darf, damit die Zugangsstrecke offen erhalten 
bleibt. Aus dem Grunde darf die eigentliche Wasserarbeit 
nur vom Schacht aus und um diesen geschehen, während 
das Sinkwerk möglichst geschont w~rden muss, was ja 
)!·anz leicht bewerkstelligt werden kann, wenn im Sink­
werk stets satte Soole als Versatz gehalten wird. Das 
Wie ist höchst einfach und ergibt sieb leicht aus einer 
richtigim Wasserführung. Cegenwärtig z. B. arbeiten wir 
in einer Höhe von .'l3,79 m und haben im Schachte einen 
Himmel von circa !)7 m~, während im Sinkwerk der Aus­
griff kaum '/~ m beträgt. 

Die Details des Betriebs sind localer Natur und 
können f'iiglich iiher1rnngen werden, wohl aber darf man 
die LeiHtungsfäbigkeit und die Sicherheit des Schacht­
werksbetriebes erwähnen. 

Bei der gewöhnlichen alten )lethode haben wir in 
11 !l8(i Stunden 2!l 1 738 hl Soole erzeugt, heim Sehacht­
werk 1 in circa der doppelten Zeit, 22 852 Stunden, da­
gegen 1 222 05iJ lil 8oole. Ebenso günstig verhalten sich 
in dieser Hichtung Sehachtwerk 2 und 3. 

Die Erklärung hicfür ist, dass einerseits der Soolen­
ablluss stet8 unter hoher Drucklage ge,;chieht und ander-

seits, dass beim Sehachtwerke die Schlussanreicherung 
auf den höchsten Salzgehalt gänzlich entfällt. Es ist 
nämlich in der Unterwehr constant überreiche Soole vor­
handen , so dass beim Ablass stets vollgrädige Soole 
abrinnt. 

Im Sehachtwerke selbst soll die abrinnende Lauge 
ununterbrochen ätzen, daher wird sie mit Vorbedacht 
mindergrädig in die Unterwehr abgelassen. Nach der 
Erfahrung war dieser Vorgang filr diese von keinem 
N achtheil, natürlich vorau:>gesetzt, dass die Wasserführung 
richtig gehandhabt wird. 

Weiters ist aus Tabelle 111 zu ersehen, dass mit 
einer durchschnittlichen Himmelsfläche von circa 3000 m~ 
circa 3 000 000 lcl Soole erzeugt werden können , wir 
diirfen aber Himmelsflächen von circa 9800 m 2 im maxi­
m um und bei rnllster Sicherheit gegen Bruchgefahr von 
circa 6000 m~ in Aussicht nehmen, wodurch sich na­
tiirlich auch die Soolenerzengung verdoppelt. 

Sicher ist der Betrieb, wenn man unausgesetzt 
über die Grösse der Wehrfläche orientirt ist. Im All­
gemeinen werden die Vermessungen nach einem grösseren 
Zeitabschnitt vorgenommen. In der Zwischenzeit wird 
bei jeder Wässerung die Himmelsflilche rechnungsmässig 
aus der Gleichung C - - F X H ermittelt. 

Der Cubikinhalt ist die abgeflossene Soole in jedem 
Zeitmoment, II findet man dnrcl} Ablesung am Hirnmeis­

e 
na.gel. Ausreichend Jindet man dann F - H in den ver-

schiedenen Höhenabständen. 

Diese Berechnung mag manchen Fachgenossen der 
Laistablagerung wegen unfasslich erscheinen, allein in 
Aussee ist im Sehachtwerk selten ein Laist, weil er 
zumeist in die [nterwehr abstürzt, SO da'3S ein reiner. 
Hohlraum, der berechnet werden kann , vorhanden ist-

Feber die Anlage und Entwicklung des Scbacht­
werke8 sind 8chliesslich noch einige Bemerkungen bei 
zufügen, wobei ich mich wieder auf v. Schwind al~ 

Gewährsmann berufe. 
Bezüglich der Anlage sagt Sc h wind (Berg- und 

hiittcnmilnnischcs .Jahrlrnch, Band XIX, S. 103): „Vom .. 
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Einwilsscrungsstollcn aus ist das Werk mit einem Sch:whte 
(l'itte) wr Förderung und einem Rinkwerke zur Ein­
leitung des Wassers zu vers1Jhcn und es ist diese 
doppelte Uommunication nach oben sowohl durch den 
J:cdarf an Wettern als in polizeilicher Hinsicht zur 
Richcrunµ; eine~ Hcttungs-Ausweges begründet. Hicmit 
soll n nr gesagt sein, dass ein Schacht nicht vermieden 
werden kann." 

Was die Entwicklung der Wehr anbelangt, so ist 
im µ;leil'hcn .Jahrbuche S. 1 Ul und 1 U hierüber er­
wiihut, dass der verticalc l~uerschnitt des durch eine 
J:cihc aufeinander folgender Wässerungen ausgenützten 
Kiirpcrs kein anderer werden kann, als wie er in I•'ig. il 
darg-cstcllt ist, in welcher ,. d die Ausdehnung der ur­
sprünglichen Anlage, n Ti die des Himmels und der ver­
tiealc Abstand 1i c beider die vom Werksraum durch­
laufende „ Yersudhiihc" bedeuten, welche dann ihr Maxi­
mum erreicht. wenn das ganze 8inkwerk verätzt ist oder 
der Ilimmel ,c:len Horizont des Anwiisserungsstollens er­
reicht hat. 

llctrachtcn wir nun die dargestellte Form des V1Jr­
wilsserungskcgcls in zweifacher Richtung, nämlich in 
Hinsicht auf ihre bauliche Rtandhaftigkeit und auf die 
iikonomischc Beniltzung· des Naturschatzes. In ersterer 
Hinsieht ist sie genau das C:egentheil der Gestaltung, 
welche Theorie und Erfahrung für alle jene Filllc ge­
lehrt hahcn. in denen es sich um Herstellung standhafter 
Aushiihlungcn handelt. 

I mmcr werden solche ExcaYationcn oben enger als 
unten gehalten werden, um das flache Freitragen, die 
:-lpannwcit(• der Brücke zu vermindern, als welche der 
Plafond lietrachtct werden muss, und immer wird man 
die Wandungen , welche den Fussboden mit der Decke 
rnrhindcn, nach ausseu zu wölben, während wir hier das 
G cgcntheil 8chen. 

Das Umgekehrte tritt bei der 8chachtwlisseruog 
ein denn dies~lbe ist eine lJcberdruekwässerung in der 
hödhstcn Potenz, die in der )litte des Plafonds 
c:len grüsstcn Angriff, der sticcessive gegen die Ulmen 
abnimmt, bewirkt. Ferner wird nie die Lauge bis zur 
voll:üiindigen fllittigung an den Himmel gehalten , wo­
durch keine Ausgleichung der Gcwölbform erfolgen kann 
folgerichtig musH durch diese Manipulation ein gewiilb­
fiirmiger Himmel <t b (Vig. 3) , wie es ,-, ~ c h w i n d 
wiins~ht und wie es sein soll, entstehen. 

.Jede Flächenberechnung hat immer ergeben, dass 
am obersten Punkt die kleinste Fläche, die sich all­
miihlich gegen den alten Himmel der Unterwehr aus­
weitet. besteht. Es ist also auch in dieser Richtung das 
R c h ,~in d'sche Ideal zum grossen Theil verwirklicht 
und wir wollen hoffen, dass. Himmelsbriichc in Aussee 
Reiten ~ein werden. 

Wir haben daher durch den Schachtwerksbetricb 
fiir Aussee neben der Beherrschung der \Y asscrfiihrung 
die iu baulicher und ökonomischer Beziehung vorgezeich­
neten Ziele erreicht. 

Anhang. 
Zum Schlusse i;ci mir gestattet, einer irrigen l\lei­

nung, dass ich den Sehachtwerksbctrieb aus dem lfeber­
wehrsystcm abgeleitet habe, entgegenzutreten. Allerdi ngfl 
besteht zwischen beiden ein gewisser loser Zusammen­
hang. 

In den 70cr .Jahren und zu Anfang der 80er .Jahre 
ergaben sich in A usscc bei jeder Wehr, die gewässert 
wurde, durchaus negative Hesultate. 

Die schönsten Wehren mit den herrlichsten Mitteln 
sind entweder verbrochen oder haben sich zusammen­
geschnitten, wie Franz Xavcr Matzen, Kammergrafen 
Nothburga, Moosberg, Haab. 

Durch diese Vorkommnisse kam man im Jahre 
1881 zur Einsicht, dass das ganze Soolenerzeugsprogramm 
nicht allein filr das laufende Jahr, sondern auch für 
die nächste Zukunft eine namhafte Umändcrung erlitten 
habe, und dass in anderer Weise eine Abhilfe zu schaffen 
sei, und so habe ich bereits im Jahre 1882 den ersten 
Antrag bezllglich der sogcnannt1m Uebcrwehrcn ausge­
arbeitet. nersclbc wurde von dem ehemaligen Hallstätter 
Bergrath St a p t im Jahre _ 1882 commissioncll gcpriift 
und f'iir die Zukunft zur A usfiihrung vorbehalten. 

L•'iir alle Ueberwehren hahe ich als Beispiel das 
;\lt- und Serafin Herrisch-Wer~ angenommen. 

Das disponible Mittel (Fig. 4) ist 23 m, hicvon ent­
fallen fiir die Bodenfeste 4 m, für die Himmelsfeste 7 'lll, 
somit eriibrigt eine Ver~udhiihe von 12 111. Wie am; 
der Figur ersichtlich ist, werden die bestehende G ruhe 
und 8inkwerk benützt, die Ueherwchr in gewöhn­
licher Weise verötfnet und hiebci das Hiiuerklein in die 
Unterwehr abgestiirzt. 

li'iir den Soolcnabtluss wird in der Unterwtihr bis 
zum Himmel ein Ablasskasten eingebaut, Grube und 
Sinkwerk werden zur lsolirung der Uebcrwehr theilweise 
verdämmt. Während der Wässerung der Ueberwchr wird 
die Unterwehr mit satter Soole in Versatz gehalten. 

Ist die Ueberwehr ausgcniltzt, so kann dann die 
Bodenfeste derselben nachträglich noch aufgesottcn 
werden. 

Durch den Vorschlag der Anlage von Ueberwehl'Cn 
ist nur eine scheinbare Grundidee für Schachtwerks­
betrieli aufgestellt nnd es i;;t so am Ausseer Salzberg 
das rnrmeintliche Bindeglied zwischen der alten und 
neuen Laugwerksmethode selbstständig geschaffen worden. 

Allein Schachtwcrksbctricb und Ueberwehrsystcme 
stehen in gar keinem comparativen Zusammenhange und 
es wäre eine arge Illusion, erstere ans letzterer ableiten 
zu wollen. 

Die Nachthcile dieser von mir im .labre 1882 pru­
ponirten Methode veranlassten mich, von diesm· Idee keine 
weitere Notiz zu nehmen, denn wir haben 1. doppelte 
Vcrötfnungskosten, 2. beschränkte Ausnützung des Mittels, 
weil man alle Bewegungen und Hemmnisse einer gewöhn­
lichen Werksanlage durchzumachen hat (geringer An­
lao-e - Halbmesser - Verlust in horizontaler , grosser An­
la~e-Halbmesser-V erlust in verticaler Richtung) , 3. ist 
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die verderbliche Wirkuug der horizontalen Wasserarbeit 
nicht behoben, 4. Verdämmungskosten. 

In diesem circulo vitioso ist mir dann klar ge­
worden, dass die Lösung dieses Problemes nur in einer 
richtigen W asserführuug zu suchen sei. 

Ich habe auch nicht gesäumt, die bestehende W asscr­
führungskunde vom Grund aus umz.igestalten und einen 

Ausweg zu finden, die Willkür der horizontale11 \V asser­
arbeit zum Nutzen des Betriebes zu rnrwerthen. Das 
eine wie das andere ist hiichst einfach, nur habe ich 
die couservativen , alt hergebrachten Grundsätze zum 
grossen Thei1 verlassen und bin meine eigenen Wege 
gegangen. 

Hlake's )lollitication lles Ofens von Brunton. 1
) 

Mngetheilt vom k. k. HüttcD\·erwalter Gustav Kroupa. 
(Hiezu Fig. lfi und 16, Taf. X VIII.) 

Der Ofen von Br u n t o n ist bekanntlich ein Röst- Trichterrohres bestimmt wird .. Je grösscr dieser 1 faufen 
ofen mit beweglichem Herde. Die l\Iodification dieses ist, desto mehr wird auch von seiner Basis durch die 
Ofens bezieht sich auf die Construction des drehbaren erste Pflugschar abgeschnitten und desto mehr I~rz rollt 
Ilerdes und auf die Leitung des Röstprocesses selbst. durch den Trichter nach. Ein Arbeiter besorgt das 
Beim B 1 a k e - Ofen besteht nämlich der Herd aus einer Ausbreiten der zu trocknenden Erze auf der Gicht, so-
Anzahl von concentrischen Stufen, liber welche frische, wie das Gichten selbst. 
llberhitzte Luft in das Innere des Ofens eingeleitet wird. Der Herd bewegt sich sehr langsam uncl macht in 
Die Bodenplatte, welche die concentrischen 8tufen triigt, einer Stunde nicht mehr als zehn lTmdrehungen. Heine 
hat 4,88 rn ( 1 G' engl.) im Durchmesser und bildet nach neschwindigkeit kann jedoch, entsprechend der Korn-
A usfiltterung mit feuerfe~tem Material den eigentlichen griissc der Erze und der im Ofon herrschenden Tempc-
Ofenherd. Der Herd bewegt sich in 4Jcr Art der klei- ratur , gelindert werden. Die einzelnen Hcrdstnfon sind 
neren Eiscnbalmdrehsd1eihen. Zu diesem Zwecke ruht er 4f1 c111 breit uncl je nach df\r ßcRchafl'enhcit der Erze 
auf einer Anzahl von gussei~eruen Kugeln, welche in 15 cm bis :io rm hoch. 
einem gusseisernen und auf Untermauerung ruhenden 
Kranze rollen. (Taf. X VI II, Fig. lf> Längs-, Fig. 16 
Querschnitt.) 

In dem konischen Ofengewölbe bclindet sich in der 
Mitte der Chargirtrichtcr und um diesen herum ohcr 
dem Ofen der Trockenplatz; für die zn röstenden Erze. 
Das Beschicken, sowie das Entleeren des Ofens geschieht 
automatisch. Zu diesem Behufe befinden sich iiber jeder 
Herdstufe zwei im Ofengewölbe fixirte „Fortschaufler" 
(ploughs oder rabbles). Ueber die Construction derselben 
ertheilen die in der Quelle enthaltenen Skizzen leider 
keine Auskunft. Nach der Beschreibung scheinen die­
selben jedoch nichts Anderes als zwei gegenüberliegende 
und unter einem Winkel von 45° geneigte Platten (Pttug­
eisen , Pflugschar) zu sein. Bei einer. Umdrehung des 
Herdes wird durch das innere l'flugeisen eine Furche 
gebildet, wodurch das Erz in den Bereich des zweiten, 
auf derselben llerdstufo befindlichen l'ftugeisens gebracht 
(fortgeschaufelt) wird, welches es bei der zweiten Um­
drehung des Herdes auf die tiefer liegende Stufe fort­
bewegt. Anf diese Weise iRt die ganze auf dem Herd 
belindliche Erzmenge in Bewegung , und zwar erfolgt 
diese von Stufe zu Stufe , bis auf der untersten Stufe 
das Riistgut mit Hilfe der letzten Pflugschar entweder 
direct in einen bei der Austragöffoung vorgestellten 
Wagen oder in ein Beclierwerk ausgetragen wird. Die 
eingebrachte Erzmenge ist von der Geschwindigkeit des 
Ofenherdes und von der Entfernung des 'rrichterrohres 
rnn der obersten Stufe abhängig. Die trockenen Erze 
bilden unter dem Beschickungstrichter einen konischen 
Haufen , dessen Rasis eben durch die Entfernung de~ 

1 l 'l'ransar:tions of the Americ. Institute of J\fin. F.ug-. IH!-l:l. 

Die Feuerung befindet sich an einem Ende des 
Längsschnittes, und geg·eniiber derselben ist die Fluµ;­
staubkammer angebracht. Die Gase von der flir Holz 
oder Petroleum eingerichteten Feuerung streichen liing,; 
des Roste:> , wohin gleichzeitig auch die vorgewärmte 
Luft eingeführt wird. Diese frische Luft erzeugt im 
Ofen eine stark oxydirende Atmosphäre , welche dann 
eine schnelle Verbrennung der entstandenen Schwefel­
dämpfe herbeiführt. 

Es ist schon öfter die Ansicht ausgesprochen worden, 
dass filr das Gelingen des Röstprocesses die Zuleitung 
einer iiberschüssigen Luftmenge zu dem heissen Erze 
unbedingt nothwendig sei. Ausser der geeigneten Tem­
peratur im Ofen spielt bei der Röstung eiue mit den 
Feuergasen der Feuerung unvermischte Atmosphiire, 
welche annähernd die im Ofeninnern herrschende Wiirmc 
besitzt, die grösste Rolle. ln der Praxis miissen aber 
die Feuergase, behufä Brennstofl'crsparniss, in den Röst­
raum geleitet werden, und so soll man wenigstens dafür 
Sorge tragen, dass gleichzeitig eine hinreichende Menge 
frischer und heisser Luft zugeführt wird , deren Sauer­
stoff nicht allein die Oxydation befördert, sondern auch 
die etwa unvollkommene Verbrennung der Feuerungs­
gase in eine vollkommene überführt. Sollte letzteres 
nicht stattfinden , so wilrden die Verbrennungsgase ab 
ein reducirendes Agens wirken und wiirdc dann eher 
eine Verziigerung als Beförderung der Oxydation ein­
treten. Bei Zuleitung warmer Luft geht die Riistung 
viel schneller als hei niedriger Temperatur vor sid1. 

Würde man iiher eine rrhitztc Charge von Pyrit 
kalte Luft leiten , so würde sich der Schwefelkies ab­
kilhlen und dadurch die Röstnng vcrziigern. Um nun 

~ 
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A. Schernthanner: Schachtwerksbetrieb am Ausseer Salzberg. (Fig.1 - 1±-). 
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Wellner's Anemometer. 
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Selbstschlufs an Wasserstandzeigern. 
lL (Fig 7 u. 8) 
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Tafel XVIlI. 

Hydraulische Sehachtbühnen . Fig.Bu.10). Blake's Modifikation des Ofens von Brunton. (Fig.1su16). 
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Muffelofen zum Reduc. von Erzen. 

Techn. art.Anst. v.Chr liö1ler, W1 en. 




